in Hunger und Elend verkommen, weil man ihnen Haus, Grund, Geld und die 
Möglichkeit zu arbeiten benommen und fie mit „eralter“ Ptäziſion in beſtia⸗ 
liſcher Weiſe austottet zugunſten einer unprobuftiven, ſchmarotzeriſchen Horde von 
Räubern und Tagedieben, die uns unter dem Vorwand von „politifhen Strö⸗ 
mungen“ erwürgen und umbringen. L. v. L. 


„Krlegsanleihe“, „Mieten“ und „Bodenreform“ Schwindel. Die drei Schwin⸗ 
delarten haben ſich in das europäiſche Staatenleben wie Wanzen und Läuſe un⸗ 
ausrottbar eingefreſſen und halten künſtlich jede wirtſchaftliche Entwicklung nieder. 


Ich frage: Wie lange ſoll diefer blutige Schwindel dauern? Er iſt die treffſichere 


Abſchlacht⸗ und Schächtmaſchine für alle anſtändigen Menſchen der arioheroiſchen 
Raſſe. In Oeſterreich hat man verſucht, den Wirrwarr der Wohnungsgeſetze zu 
ordnen! Was herauslam iſt ein Wechſelbalg, der die Sache noch mehr verwirrt 
hat. Um vorwärts zu kommen, muß dorthin gehaut werden, wo die Drahtzieher 
ſitzen: gegen die gewiſſenloſen Parlamentarier und Ober⸗Staatsbeamten, die dieſe 
„Geſetze“ gemacht haben und aufrechterhalten wollen. Man exproptiiere ihnen die 
Gehälter, Diäten. Büros, Autos, die Freikarten. die Penſionen. die Witwen, 
Kinder-, Enfels, Urenle!-, Dienſtboten⸗ uſw. — was weiß ich für Begünſlig ungen 
und wir werden ein nie erhörtes Wehgeſchrei erleben! Dazu wird und muß es 
aber bei der Wirtſchaft, die immer nur Staats(beamten)notwenbigleiten und nie 
Volksnotwendigleiten kennt, kommen. „Der Staat fan mit“, fo.fchreien heute die 
273.000 oder noch mehr Louis XIV. der Staatsbüros! Sie werden nicht lange 
mehr ſo ſchreien. Der Abgeordnete Paul Sandor ſprach im ungariſchen Parla- 
ment am 20. Juni folgende offenen, beherzigenswerten Worte: „Woher foll der 
Staat noch Geld nehmen? Ich glaube, daß wir wieder auf jene angewieſen fein 
werden, die wir jetzt auf der ganzen Linie betro gen haben. Nur 10 Millionen 
Pengö ſind zur teilweiſen Valoriſierung der Kriegsanleihen notwendig 
Ich kann nicht länger mehr ſchweigen, wenn ich ſehe, daß die Lurusausgaben des 
Staates ins Ungeheuerliche ſteigen .. Dann obliegt der Regierung die Pflicht, 
die Mittel herbeizuſchaffen und auch jenen Armen und Elenden zu helfen, die durch 
die Nichtvaloriſierung der Kriegsanleihen zugrunde gerichtet worden ſind.“ Er fragt 
ferners ganz richtig: „Wenn der Staat ſchon nichts anderes tun will, warum 
lauft er nicht die Kriegsanleihen, die er faſt umſonſt haben kann, zu dem 
Tiefkurs auf?“ Ja darin liegt eben Suſtem! Das Ariegsanleibe-, Bodenteform⸗, 
Mieten reform⸗, Pa ß⸗, Vifum⸗, Zoll-, Einteife-, Ausreiſe⸗, Aufenthalts⸗Zwangs⸗ 
Inftem, ſoll als modernſter Fortſchritt ſamt den herrlichen Friedensverträgen zu 
Nutz und Frommen der „Staatsmänner“ in alle Ewigkeit fortdauern. L. v. L. 


Kranke als Schlachtenlenker. Der Schweizer Mediziner und Oberſtleutnant 
Bircher deckt intereſſante Tatſachen über die deutſchen Heerführer im Weltkriege 
auf. Moltke litt an Arterienverkalkung, Herzmuskeldegeneration. Desgleichen 
Bü lo w. Sein erſter Gehilfe. General⸗Leutnant Lauenſtein, an der Baſedow⸗ 
Krankheit, und Hentſch, der Vertraute Moltkes, der eigenmächtig den verhäng⸗ 
nisvollen Rückzug aus der bereits gewonnenen Marne⸗ Schlacht kommandierte, litt 
an Gallenlolik. — Und dieſe Leute hat das ſonſt fo ſtrenge preußische Kriegs⸗ 
miniſterium nicht früher penſioniert ober bifsipfiniert? („Prager Tagblatt“ 
Nr. 192, 1927.) 


„Das Deulſchtum in Numpfungarn.“ Budapeſt 1928. Verlag des „Sonntags; 
blattes“. Preis 8 Pengö. Mit einer Siedlungsfarte. — Herausgegeben von 
Univ.-Prof. Dr. Jalob Bleyer unter Mitwirlung von Univ.-Prof. Dr. Hein⸗ 
rich Schmidt, Prof. Rogerius Schilling O. cist. und Dr. 9. Schnitzer. 
behandelt nach Mundarten, Stämmen und Landſchaften die Siedlungsgeſchichte des 
Deutſchtums in Numpfungarn. Wer ſich über den gegenwärtigen Stand und bis⸗ 
herigen Schidſale des Ichten Jahrtauſends des deutſch-ungariſchen ariſchen Volks⸗ 
ſtammes unterrichten will, greift zu dieſem Werk, das gleichzeitig eine Apolheoſe der 
letzten großzügigen ariſchen Beſiedlung verwüſteter Landſtrecken nach den Türlen- 
klrieges vorſtellt. Den Verſaſſern gebührt der Dank dafür. daß fie zu unſerem 
zielbewußten ariſchen Streben in mühevoller Kleinarbeit die Bauſteine exalter 
Sippenſorſchung mit herbeitragen halfen, daz unſer Ruf nicht vergebens erſchalle: 
„Aus gleichem Stamme ſind ja wir in Oeſterreich!“ P. Horn. 


Maul Kaltſchmid, Wien XVIII, Gymnaſinmſtraße 40. 
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Theozoologie V: 
Der Sötter⸗VDater und Sötter⸗Geiſt oder 


die Unſterblichkeit in Materie und Geift 
Don F. Lanz-Liebenfels 


Als Handſchrift gedruckt in 2. Auflage, Wien 1929 
Copyright by J. Lanz v. Liebenfels, Wien 1904 
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Johann Walthari Wölfl, Induſtrieller, Wien XIII, Dommayer- 
I pgaſſe 7. 101 — 
Oieſterreich: Poſtſparkaſſen⸗Scheckkonto Nr. A 182.124. 
Deutſches Reich: Poſtſcheckamt Konto Berlin Nr. 122.233. 
Ungar. Poſtſparkaſſen⸗Konto Nr. 59.224, Budapeſt. 
Tſchechoſlowakei: Poſtſcheckamt Konto Nr. 77.729 Prag. 
Ausland: Oeſterr. Creditanſtalt für Handel und Gewerbe, Wechſel⸗ 
ſtube Hietzing, Wien XIII, Hietzinger Hauptſtraße 4. 


Die „Oſtarn, Brieſbücherei der Blonden”, 


1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannes rechkler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwangloser 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels nur auschließlich 
dem engumgrenzten Kreis ſeiner Freunde und Schüler, und zwar loſten⸗ 
Jos, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 
Abhandlung. Anfragen ist Rückporto beizulegen. Manuſkripte dankend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden” ift die erſte und 
einzige illuſtrierte ariſch⸗ariſtokratiſche und ariſch⸗ chriſtliche 
Schriftenſammlung, 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſch, 
der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiſtiſche, geniale und religiöſe Menſch, der 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunſt. Kultur und der Hauptträger 


der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 


der das Weib aus phuſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 
der Mann. Die „Oſtara, Btiefbücherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit, 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 
Menſchenart rückſichtlos ausrottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszweck und Gott ſuchenden Idealiſten geworden. 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oftara, Briefbücherei der 


Blonden”: 


. Der „Weltkrieg“ als Mafientampf der 
Dunklen gegen die Blonden. 


. Die „Weltrevolution“, das Grab der 


2 
s 
Blonden. 

4. Der „Weltfriede“, als Werk und Sieg 
der Blonden. 
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. Theozodblogie oder Naturgeſchichte der 
Götter, I. Der „alte Bund“ und alte 


Gott. (2. Auflage.) 

6/7. The ozoologie II. die Sodomsſteine 
und Sodoinswäſſer. (2. Auflage.) 

8/9. Theozodlogie Ill, Die Sodomzſcuer und 
die Sodomsllifte. (2. Auflage.) 

11. Der wirtſchaſtliche Wiederaufbau durch 
die Blonden, eine Einführung in die 
privatwirtſchaftliche Naſſenökonomie. 

12, Die Diktatur des blonden Patriziats, 
eine Einführung in die ſtaatzwirtſchaft⸗ 
liche Raſſenökonomie. 

13. Theozvologie IV: Der neue Bund und 
neue Gott. 

18./ 17. The ozvologie V: Der Götter⸗Vater und 
Götter⸗Geiſt oder die Unſterblichkeit in 
Materie und Geiſt. 


21. Naſſe und Weib und feine Vorliebe für 
den Mann der minderen Artung. (3. A.) 

22/23. Raſſe und Recht und das Geſetzbuch 
dez Manu (2. Auflage.) 

33. Die Gefahren des Frauenrechts und die 
Notwendigkeit des Männerrechts. 

34. Die raſſenwirtſchaſtliche Ldſung des 
ſezuellen Problems. (2. Auflage.) 

47. Die Runſt, fchön zu lieben und glücklich 
zu heiraten. (3. Auflage. 

49. Die Kunſt der glücklichen Ehe, ein rafien- 
hugieniſches Brevler für Ehe- Rekruten u. 
Ehe-Beteranen. 

78. Raflenmyftit, elne Eimührung in die arlo⸗ 
chriſtliche Gehelmlehre (2. Auflage). 


90. Des hl. Abtes Bernhard von Clairvaux 
Lobpreis auf die neue Tempelritterſchaft 
und myſtiſche Kreuzfahrt ins hl. Land. 


101. Lanz b. Liebenſels und ſeln Werk. 
I. Tell: Einführung in die Theorie von 
Joh. Waltharl Wölfl. (2. Uuflage.) 


Zwei Dinoſaurier⸗Arten, dargeſtellt auf dem Umſchlag des Auches „A Na 
des Urmenschen“ von R. Ch. Andrews, Verlag Vrochaus, Leipzig. Velde Arten 
ſind zBipeden“ und beſonders bei der Art h jicht man, daß dieſe Art ein Integrum 
von Bipes, Quadrupes und Vogel, oder die Stammform von Pipeden, Quadrupeden 
und Vogel darſtellt. Dieſe Formen fand Andrews in der Mongolei tatſächlich belegt 
und es iſt ſe ine Anſicht (gleich mir), daß die Stammformen der Fominiden unter den 
bipeden Dinoſauriern zu ſuchen ſeien. Die Bilder find eine Beſtätigung meiner 194 
erſtmalig anfgeftellten Theſen. N 
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Im Londoner Novplogiſchen Garten ausgeſtellter lebender „Kumody“- Drache, jo nennt 
bon der einſauten Juſel nomode im Paziſik, wo dieſe altertümlichen Drachen genau 
entſprechend meiner 1903 gemachten Borausjage angetrojjen wurden. 


Antite Tarſtellung der Veſchattung der veda durch den „Schwan“. 


Pater — Der Sötter-Dater. 


Nach den von uns unterſuchten Quellen hatten mehr oder weniger 
alle „Elemente“ elektriſche Sinne und Kräfte, doch in hervorragendem 
Maße die issuri⸗Weſen. Deswegen leſen wir auch an vielen Stellen 
der Bibel von einer Gleichſtellung der Heidengötter mit Jehovah. Der 
Teufel gilt als faſt ebenbürtiger Gegner. Gott ſteht in der Verſamm⸗ 
lung der „Götter“ (Pſ. LXXXI, 1), es find viele Götter und Herren, 
ſagt Paulus (I. Cor. VIII, 5). Der Heiden Götter ſind nicht wie der 
Gott Israels. Sie ſind aus dem Sodoms-Nebader (Deut. XXXIF, 
31ff.). Damüſſen wir nunmehr erwägen, ob der Juden⸗ 
gott ebenfalls nichts anderes war, als eines jener 
elektriſchen Urweltsweſen. In der Apolalypſe Abrahams 
(ed. Bonwetſch) Cap. XXIII heißt Gott der „Vor weltliche“ 
(heute würden wir im Gelehrtenjargon „prähiſtoriſch“ ſagen!). Die 
Gnoſtiker hielten den Demiurg und Gott den Herrn für ein Tier ). 
Clemens Al. ſagt ?): „ſie verehren den Korax (Naben) als den Engel 
Gottes !)“. Cerinth nannte Gott einen „Engel“ (Tertull.: adv. 
omn. haer. III), die Naaſſener verehrten die gute Schlange (nachas) 
als Gott und Schöpfer des Alls. Der „Name“ (das iſt die Art, die 
Raſſeh Gottes lebt in den Engeln (Ex. XXIII, 21). Nach den Aus⸗ 
ſagen der Väter iſt die oft und oft erwähnte Weisheit h. chakmah = 
Gott. Von der chakmah werden merkwürdige Dinge ausgeſagt. Sie 
war ſchon da in der Urzeit, noch vor den udumi und den pagutu (Prov. 
VIII, 23). Die chakmah wird im ganzen alten Schrifttum als Lebe⸗ 
weſen und nicht als bloßes Abſtraktum aufgefaßt. 

Im neuen Teſtament iſt die häufigſte Bezeichnung für Gott: 
ab Vater. Chriſtus jagt zu vielen Gelegenheiten (Mat. V, 18), 
daß er das alte Geſetz durchaus nicht aufheben wolle, dabei aber taucht 
auf einmal in neuen Teſtament der „Vater“ als gebräuchliche Bezeich⸗ 
nung für Jehovah auf, ohne daß man weiß, wieſo. Das iſt aber nur 
ſcheinbar ſo. In Wirklichkeit ſind daran die erbärmlichen modernen 
Ueberſetzungen ſchuld. Es kommt auch im Alten Teſtament das 
Wort 'ab für Gott ungemein häufig vor, aber die Ueberſetzer über⸗ 
ſetzen da immer inkonſequenterweiſe: „Wolke“. Nun ſagt Origines 
hom. V in Ex., daß „Wolke“ dar „heilige Geift“ ſei, den 
wir uns heute noch gemeiniglichals Taube vorſtellen. 
Ab aber bedeutet im Aegyptiſchen den Ibis. „Oſiris der Ibis (hab), 
der Selige“ heißt es im Hermes Trismegiſtos. Dem Oſiris 
war der Ibis und Hundskopfaffe heilig. Die „Wolke“ (ab), von 
der Ex. XIV, 19 die Rede iſt, geht vor den Iſtaeliten her, fie iſt 
bei Tag dunkel und leuchtet bei Nacht. In III. Reg. XVIII, 44 
ſteigt ein ab in Menſchengeſtalt aus dem Meere auf und beginnt zu 
ſprechen. In Iſ. XIV, 14 will ſich der Teufel Gott gleichſtellen, in⸗ 
dem er zur Höhe der „Wolken“ emporſteigt. „Wer unter den „Wolken 
1) Jrenaeus, I, lb. 30. In unzähligen Heiligenlegenden kommen „Naben“ 
vor, die — beſonders in den ägyptiſch⸗arabiſchen Wüſten — mit den Einſiedlern 
verlehren und teils gutartig, teils bösarlig find. 

) Protrepticus, 104. 


La en 


kann ſich Gott gleichſtellen?“ (Pſ. LXXXVIII, 73).) In der „Wolke“ !) 
ſpricht der Herr (Pſ. XCVIII, 7). Das Haus wird erfüllt von der 
„Wolke“ 4) (Czech. X, 4). Ueberall iſt darunter der Herr verſtanden. 
Ovid: met. 244 kennt „Wolkenkinder“. Zeus führt bei Homer den 
Beinamen der „Wolkenſührer“. Das griechiſche Wort für „Wolke“ 
it „nephele“ und entſpricht dem deutſchen „Nebel“. Davon 
kommen die „Niflinge“ und „Nibelungen“, die in der Edda 
eben Vorweltsweſen ſind! Daß Jehovah eigentlich der 
Ibis iſt, dafür bringt Herodot die beſten Beweiſe. Wir werden 
ſofort ſehen, daß Jehovah = Dfiris iſt. Oſiris iſt aber = Ibis. 
Oſiris iſt identiſch mit dem griechiſchen Dionyſos (Her. II, 144). 
Jehovah ift nach neueren Forſchern - Jakchos = Balchos, deſſen 
Gefolge die gezähmten Tiermenſchen bilden. Dazu kommt noch, 
daß die bakchiſchen Myſterien nichts anderes ſind, als die Lehre der 
Bibel. So wie Jehovah iſt der ägyptiſche Ibis der Feind und Be⸗ 
kämpfer der anderen, niederen Sodomsſchratte, wie dies aus dem be⸗ 
ſchriebenen Kampf der Ibiſſe mit den geflügelten Ottern hervorgeht. 
Herodot II, 76 unterſcheidet ausdrücklich zwei Arten des Ibis. 
Die eine habe Kranichbeine (ſo wie Fig. 33) und ein „gebogenes 
Antlitz“ (prosopon epigryphon) und die Größe des Krex. Eine zweite 
Art habe aber Beine wie die Menſchen s). Der Ibis, ein menſchen⸗ 
ähnliches Weſen, iſt es offenbar, gegen den ſich Ovid in ſeinem 
berühmten, aber völlig rätſelhaften Schmähgedicht „Der Ibis“ wen⸗ 
det. In dieſem Gedicht liegt der ganze Haß des in Sodomiterei ver⸗ 
ſunkenen Heidentums gegen die ſodomsfeindliche Jehovah⸗ und Chriſtus⸗ 
Religion. In dem Gedicht heißt es unter anderem: „nicht gebe ſich 
Vulkan, nicht gebe ſich Aer dir, nicht nehme dich Tellus, nicht nehme 
dich Pontus auf. Mit bebender Lippe bettle um Krumen, ſei ewig 
im Elend, deſſ' freue ſich Mann und Weib .. des Carnifex Fauſt 
ſchleppe dich (ins Amphitheater), unter dem Beifallsklatſchen des Pö⸗ 
bels. Selbſt die „Flammen“, die alles erfaſſen, fliehen dich. Es ver⸗ 
weigert die Aufnahme des verhaßten Körpers die Humus, ... Es 
zerfleiſche dich auch die Horde der wachſamen Hundsköpfe, es mögen 
zerreißen ſtrymoniſche, raſende Weiber dir das Gebein.“ Das ſtimmt 
alles nicht für den harmloſen Ibisvogel, das hat viel mehr Aehnlich⸗ 
keit mit dem, was über den Phönix und den Salamander berichtet 
wird. In der Bibel kommt der Ibis als jansup Lev. XI, 17, Deut: 
XIV, 6, Iſ. XXXIV, 11 immer in Verbindung mit dem in den Ruinen 
hauſenden „Schwan“ (h. tinsemet, nach Targ. „Salamander“) vor. 
Der aramäiſche Ausdruck für iansup iſt qipod, das ein affenarti⸗ 
ges Tier bezeichnet. Nach Iſ. XXXIV, 15 iſt es dasſelbe wie gipuz 
(Pfeilſchlange) und Rasi erklärt es mit harisum (I. ericius). Es iſt 
von beſonderer Bedeutung, daß in der Bibel fo häufig von der kabod 
des Herrn die Rede iſt, was die Alten mit „prächtige Erſcheinung“ 

3) Jachng. 

4) h. äͤ nan. 

5) g. hoi d'en posi mallon heileumenoi toisi anthropoisi. Zu dieſen Be⸗ 


richten vgl. die mit „Kranichen“ kämpfenden Pygmäen auf vielen ankilen Vaſen⸗ 
bildern. 
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(gloria) ũberſetzen. Zeus raubt als Adler den Ganymed und Wodan 
den Odhraerir; in Helgakvidha heißt es: „In der Utzeif, da Adler 
ſungen.“ Die gute Schlange, die alles belebte, iſt nach den Naaſſenern 
Gott ). Die Bibel, im Urtext geleſen, ſagt durchaus dasſelbe. Der in 
den arabiſchen Märchen ſo häufig vorkommende Menſchenvogel Roch 
iſt dem Worte nach derſelbe wie der ruach, der hl. Geiſt, der Geneſis 
I, 2 über den Waſſern ſchwebt. Das an dieſer Stelle verwendete Zeit⸗ 
wort rachap hat in Deut. XXXII, 11 die Bedeutung von „brüten“. 
Die Quichen (Indianer) ſagen, der Schöpfer ſei als gefiederte 
Schlange über den Urwäſſern geſchwebt ). 

Das Wort „Geiſt“ in der Bibel iſt ſtets ſachlich als Lebeweſen 
zu faſſen. Der Geiſt hat in Oſ. IV, 19 Flügel. Demnach ift II. Cor. 
III, 17, „Gott iſt ein Geiſt“, zu deuten: Gott iſt ein geflügeltes Weſen, 
ganz im tierkundlichen Sinne geſprochen. Gott hat Flügel und fliegt; 
jo Bj. XVI, 8; XVII, 11; XXXV, 8. In Pf. LXII, 7 heißt es: 
„Dein gedenk ich unter esmerot, du biſt mein 'ezer, im Schatten 
(sel) deiner Flügel frohlod’ ich.“ In Pi. LXVII, 14 haben wir die 
Erklärung für iansup. Jan = Taube, sup = Offer. Die Griechen 
überſetzen unbeſtimmt mit kleros. Kleros iſt nach Ariſtoteles: 
hist anim. ein geflügeltes Tier. Alle Beziehungen vereinigt Pf. CIII, 
4, wo die „Dienſt⸗Engel (mesarot) und Gott in der 'abim- (Ibis) 
und rekub- (Feuerwagen) Geſtalt beſchrieben werden s). 

\ Die Erſcheinungen Gottes in der Bibel laſſen Stets auf ein ge- 
flügeltes Weſen ſchließen. So iſt Ex. XXIV, 10 von der Geſtalt eines 
sapir und eines Himmelsweſens ) die Rede. In Geſtalt der Seraphim 
erſcheint Gott Iſ. VI, 1. Am Chabor⸗Fluſſe zeigt ſich der Herr in 
körperlicher Geſtalt dem Ezechiel (I, 1 ff.). Wieder erſcheint die Ibis⸗ 
Wolke und der Lichtglanz. Gott hat die Geſtalt des „Elektron“ oder 
nach einer Leſeart in der Hexapla der „Iris“ (h. chasmal). Gott 
vereinigt in ſich die Geſtalt aller vier anthropologiſchen Elemente 
(u. 5 und 6). Dieſe meine Auslegung wird durch Strabo 761 be⸗ 
ſtätigt. Gott hat jesarah⸗Füße und die Fußſohle des ’egel und im 
ganzen die Erſcheinung der qalal⸗Otter (nechoset qalal) 10). Die 
„Stimme“ Gottes klang, wie die der Waſſer⸗ (v. 24) und Sadi⸗Weſen. 
Eine beſonders beweiskräftige Stelle für die Zugehörigkeit Jehovahs 
zu den geflügelten Menſchenweſen, iſt Habakuk III, 8, wo Gott 
von Teman 1) kommt, wo er wieder von Strahlen umlodert iſt und 
wo die Geſtalt feiner Füße den Füßen des Teufels (resep) ähnlich if. 
Die anderen Ueberſetzungen ſagen: Füße des „Geflügelten“, die Syrer 
gar „tor⸗Füße“, das heißt Taubenfüße. Da resep auch der Blitz 
heißt, da durchwegs auch immer von Lichtern die Rede iſt, ſo haben 
wir Grund genug, an animaliſche Elektrizität zu denken, um ſo mehr, 

6) Hippol. 170. 

1) Donelln: Atlantis. 

8) Pgl. die Blitzgötler mit dem Feuerwagen. 


5) Escb ha-samaim; ézeb wird ſonſt mit „Miſch ware” überſetzt und &zob 
mit — Hnſop. Vgl. das Leiden Chriſti! 

10) In den aſſyriſchen Keilinſchriften: Kulilu-issuru. 

11) Pl, tamewan Affe, Dämon! 


als die Wirkungen diefer Art von Elektrizität an die Dunkelheit ge⸗ 
bunden find und von Jehovahs eleltriſchen Kräften vorzüglich in der 
Nacht und Dämmerung die Nede iſt. Gen. XV, 17 iſt zu leſen: „Als 
die Sonne untergegangen war, entſtand Dunkel der Finſternis und 
es erſchien der dampfende tanur und loderndes Feuer.“ Ebenſo wie 
tanur iſt auch der „Dornbuſch“ (Ex. III, 2) ein Lebeweſen. — Gott 
hat die beiden Eigenſchaften der elektriſchen Strah⸗ 
len, er belebt und er tötet, er heilt under macht krank 
(Deut. XXXII, 39; I. XL, 7), und ſchleudert Blitzſtrahlen (Deut. 
XXXII, 41; II. Reg., XXII, 9 ff.; Pf. LXXVI, 19; CXLIII, 5; Ezech. 
I, 14). Auch die Kälte, die zur Leitung der Strahlen 
notwendig iſt, ift vor Gottes „Antlitz“ (Pſ. CXLVII, 17). 
(All das hat neueſtens Prof. Frenzolf Schmid durch feine Strahlen⸗ 
forſchungen genau beſtätigt!) Wir verſtehen jetzt auch die „Heilungen“ 
durch die eherne Schlange, die Moſes aufrichtete. Von den Elektrozoa 
gingen Heil- und Todesſtrahlen aus. Anderſeits beſaßen fie Apper⸗ 
ceptionsſtrahlen, die als Leitung für die, auf ſie von auswärts kom⸗ 
menden Strahlen dienten und die „Allwiſſenheit und Allgegenwart, 
unbeſchränkte Nüd- und Vorausſchau Gottes“ begründeten. Ez. VIII, 
1 hat Gott Hände und das Ausſehen eines Mannes (is; nach Vulg.: 
Feuer) und des Elektrons. Daß die „Bundeslade“ elektriſch war und 
deswegen einen jeden niederſchmetterte, der ſie berührte, iſt ſchon von 
vielen vor mir behauptet worden. Die geheimnisvolle Sekinah, die 
„Wolke“, die ſich auf die Lade herabſenkt, iſt der lebendige, elek⸗ 
triſche Jehovah. Denn Sekinah bedeutet in Job. XXVI, 5 ein den 
Rieſen (repa'im) ähnliches oder verwandtes Lebeweſen. Es ergibt ſich 
die Körperlichkeit Gottes auch daraus, daß Gen. I, 26 der himmliſche 
Adam nach dem salam und demut, das heißt nach der körperlichen 
Geſtalt Jehovahs gebildet wird und zwitterig iſt. Der „Engel Gottes“ 
erſcheint oft genug den Propheten, er ißt ſogar bei Abraham als 
Tiſchgaſt. Schon der Anblick Gottes tötet (Ex. XX, 19), wie auch 
Zeus durch ſein Erſcheinen Semele tötet. Jehovah belebt aber auch. 
Wollen die Weiber nicht gebären, dann kommt der „Gottes⸗Engel“ 
und weckt die Empfängniskraft (Sarah, Eliſabeth). Semeles Sohn 
iſt Bakchos, der dem Jehovah gleichgeſetzt wird. Bakchos iſt aber auch 
Dionyſos und dieſer iſt nach Herodot II, 145 dem Oſiris gleich. 
Manetho erzählt nach Joſephus (c. Apion. I, 26), daß ſich die 
Juden einen „Heiligen“ aus Heliopolis, den Oſarſip, als Führer 
nahmen. Oſarſip iſt offenbar Gott Iſra⸗el. Denn sip sup bedeutet 
geflügelte Otter 12). Oſiris iſt demnach gleich „Ifſrael“ und dieſes 
gleich issuru-el. Auch die ägyptiſche Deutung von Oſiris Us. ir, 
das heißt Sitz des Auges, iſt nach dem vorher Erwähnten verſtändlich. 
Oſiris heißt auch wnn; ſetzen wir an Stelle des „Osar“ in „Osarsip. 
wnn ein, jo kommen wir auf das bibliſche iansup — Ibis. Oſiris iſt 


Soup h. II. 14: gol iesuser == fntifh u i p o. Vergleiche übrigens die 
intereſſante ariogermaniſche Wortaleichung iss ur u griech. aither ==: germanifch 
Otter und dazu den Bericht der Mythen, die dem Gott Loki Ottergeſtalt geben. 
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die urmenſchliche Lebensweiſe der Aegypter 15). Zu Abydos (ab = 
Wolke! Ibis!) verehrt man den Oſitis, aus deſſen Tempel „Flöten⸗ 
ſpieler“ und „Zitherſchläger“ verbannt ſind, ebenſo wie aus Jehovahs 
Tempel (Strabo 814). Jehovah iſt einer der issuri. In einem Gno⸗ 
ſtiker⸗Hymnus heißt er: Eſar Vater 14) Nach Koran IX, 30 iſt: 
Ejra ein Gottesſohn, das heißt Engel. Pf. CX, 1 ſagt: „Ich preiſe dich 
o Jehovah in meiner ganzen Seele, dich im Kreiſe der issuri.“ Deut. 
XXXII, 15; XXXIII, 5; Iſ. XLIV, 2 heißt Gott, der Gott ieSurun; 
den Ort, wo die Bundeslade ſtand, nannte man nach I. Neg. VII, 12 
Ezer⸗Stein. Oft und oft heißt Gott ezer, was gewöhnlich ſchlecht und 
ungenau mit „Helfer“ überſetzt wird. 

Was die Bibel über den Gott Iſtaels ausjagt, das ſchreiben die 
griechiſchen Weltweiſen dem Aither (issuru) zu. Die Söhne der 
Nyr (vgl. h. nachas) find Aither und Hemere 15). Hemere iſt aber ein 
Engel. Von Orpheus ſtammt der Satz: „Eins iſt Zeus, eins Aither, 
eins Helios, eins Dionyſos, ein Gott in allen,“ der ebenſo wie 
Jehovah in ſeiner Geſtalt alle anthropologiſchen Elemente in ſich ver⸗ 
einigt. Denn fo ſingt Orpheus: „Zeus, Wurzel der Erde und des ge⸗ 
ſtirnten Himmels. Zeus iſt das Weſen der Winde, die Kraft des Feuers, 
der Mond, die Sonne, der König, der alles geboren.“ Aiſchylos ſagt: 
2 Zeus iſt Ather, Zeus iſt Ge (Erde)“ und Anarimander nennt 
den Aither göttlich und unſterblich. Tiefſinnig bemerkt auch Stobäus: 
ecl. p. 296: „Denn aus dem Aér (Luft) iſt alles entſtan⸗ 
den und zu ihm kehrt es zurück.“ Von Gott heißt es in der 
Sibylla, III, 11, er wohne im Aither und zeuge ſich ſelbſt, ſei un⸗ 
beſtimmbar (der zoologiſchen Syſtematik nach) und ſehe Alles. (Wir 
ſtehen da vor ganz neuen, ungewohnten Findungen, aus denen ſich er⸗ 
gibt, daß die altariſchen Religionen mindeſtens ſo „monotheiſtiſch“ 
waren wie die altteſtamentliche, ferner daß die altteſtamentliche Reli⸗ 
gion mit der alt⸗ariſchen identiſch iſt, daß dieſe Religion nicht eine 
theologiſch⸗dogmatiſche, ſondern eine anthropologiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche, wenn wir wollen, theozoologiſche und elektrozoiſche Religion war!) 

Die verſchiedenen Namen, die Jehovah in der Bibel führt, be⸗ 
ſtätigen durchaus meine Auffaſſung. Gott führt den Namen ’el. Das 
g. Helios Sonnengott halte ich für laut⸗ und ſinnverwandt. Helio⸗ 
polis iſt das Heiligtum des Oſiris und Ibis. Gott heißt Mal. IV, 2, 
der Jedyk⸗ Helios. In Helios hat Gott ſeine Behauſung Pf. XVIII, 6). 
Damit findet auch eine weltberühnite Bibelſtelle ihre Erklärung. Der 
Helios und die Selene (h. iarech), die in Joſ. X, 12 ſtehen bleiben, 
ſind issuri, die gegen die Affenmenſchen kämpfen. 

Häufig wird Gott ad oni genannt. Er iſt in der Tat Liebes⸗ 
gott wie Adonis, und Ulfilas überſetzt daher richtig Frauja, das 
iſt Gott Froh. Pf. XVI, 15 wird von der tamunah Gottes ge⸗ 
ſprochen. Ich verweiſe auf das bereits beſprochene Wort tamewan. 
Fürwahr, Gott iſt ein „verborgener“ Gott (Iſ. XLV, 15) 10). Je- 


in, Wiedemann: Religion der alten Aegypter, 120. 
11) Hippol. 174. 


14) Heſiod. Theog. 124. 
16) Agl. Daniel XIII, 37. 


hovah ift der höchſte unter allen chaiim, das ift menſchenähnlichen 
Urweltsweſen (Pſ. CXIV, 9). Seine Erſcheinung iſt ſchaudererre⸗ 
gend (Job. XXVIII, 28, Prov. IX, 10 uſw.). Auch wir moderne 
Paläozoologen nannten jene Weſen Dino-Saurier = Schauder⸗ 
Echſen. Ebenſo wie die Sodomsweſen führt Gott den Geheimnamen 
„Stein“. Berakoth 5b ſagt ausdrücklich, daß unter „Fels“ in 
Job. XVIII, 4, der „Heilige“ verſtanden ſei. Der „Stein der Urwelts⸗ 
weſen“ heißt Gott in Is. XXVI, 4. Er wird genannt ’adi-ad. Unter 
den Aditen verſtehen die Araber Armenſchen von rieſiger Größe und 
gewaltiger Kraft, die Steinblöcke mit Leichtigkeit hoben. „Stein“ heißt 
Gott auch in II. Neg. XXII, 3; Pi. LXI, 8; Iſ. XXX, 29 uſw. Unter 
den brennenden „Steinen“ im Gottes⸗Garten (Ez. XXVIII, 13) wird 
das „Gold der Gottesherrlichkeit“ genannt. In Exodus III, 2 zeigt 
ſich Moſes der „Engel des Herrn“ im Flammenfeuer aus einem „tok- 
seneh“, was von den landesüblichen Bibelüberſetzungen mit „brennen⸗ 
der Dornbuſch“ wiedergegeben wird. Im Aegyytiſchen bedeutet aber 
das Wort „tech“ ſoviel wie Ibis! Im III. Buch Reg um X, 22 
und im II. Buch Paralipomenon IX, 21 find „tukiim“ = 
Pfauen, die zuſammen mit Affen aus Tarsis dem König Salomon ge⸗ 
bracht werden 17). Die griechiſche Verſion überſetzt „tok-seneh“ mit 
„batos“, was Ariſtoteles in „historia anim.“ nicht mit „Dornbuſch“, 
ſondern mit „Nochenart“ überſetzt. So kann denn mit Recht in 
Deuteronomium IV, 24 und Hebräerbrief XII, 29, Gott 
ein „verzehrendes Feuer“ genannt werden. 

Er war und iſt wirklich lebendiges, elektrobiotiſches Feuer, Feuer, 
das wir in unſeren Adern und Gehirnen ſelber ſpüren. So haben uns 
unſere Unterſuchungen über die Bedeutung und den Sinn des Wortes 
ab Vater ungeheure Myſterien enthüllt. Nichts Neues, Selbſt⸗ 
erfundenes haben wir hier vorgebracht, ſondern nur längſt Vergeſſenes, 
längſt Verſchüttetes wieder neu entdeckt. Wir haben die Weisheit der 
Weisheiten, die Urwiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften und die Urreligion 
aller anderen Religionen wiedergefunden. Der bibliſche ab oder 
„Vater“, die „erſte göttliche Perſon“, iſt ganz zoologiſch geſprochen 
die erſte Verlarvung (persona bedeutet nämlich wörtlich „Larve“) der 
Gottheit in der Materie. Darüber ließen ſich ganze Bücher 
ſchreiben, doch verweiſe ich diesbezüglich nur auf die gnoſtiſchen und 
urchriſtlichen Schriften. Ab⸗Vater iſt dort und mithin auch in der 
Bibel des alten und neuen Teſtaments, und überhaupt im ganzen 
antiken ariſchen Schrifttum, fo beſonders bei Orpheus, Muſa eus, 
Heſiod, in Edda, Veda und in den altamerikaniſchen, auf die 
Atlantiker zurüdgehenden Mythen aber kein „mythologiſches“ oder 
„pekulatives“ Symbol, ſondern ein paläozoologiid er Begriff. 

Die Alten haben uns in dieſen wirklich „heiligen Schriften“ keine 
albernen Kindermärchen hinterlaſſen — albern und kindiſch waren nur 
die modernen tſchandaliſchen Ueberſetzer! — ſondern vorgeſchichtliche 
Wahrheiten und Tatſachen, die uns in faſſungsloſes Staunen verſetzen. 


17) Dent. XXXIII. 16: Sokne sench; seneh wirb in den Keilinſchriften und 
in der Bibel oft mit sin = Elfenbein gegeben. 


6 


— — — . — 
Die alten Arioſophen wußten mehr, als unſere ſämtlichen modernen 
Paläontologen, Phyſiker und Biologen. Sie hatien in Ab⸗Vater die 
Stamm⸗ und Urform des Menſchen entdeckt, fie kannten dieſes Weſen 
ganz genau. Von dieſen Weſen wurden alle anderen Weſen und nicht 
nur die Tiere, ſondern auch die Pflanzen und Mineralienarten wie ſie 
jetzt auf der Erde vorkommen bewußt und überlegt ebenſo geſchaffen, 
wie die ſynthetiſchen Farbſtoffe von einem modernen Chemiler. Nur 
mit dem Unterſchiede, daß dieſe Weſen wirklich göttliche Gewalt und 
göttliches Allwiſſen hatten, alſo auf Grund einer anderen, einer 
elektrobiotiſchen Organiſierung nicht nur eine tiefere Kenntnis der 
Atomchemie, ſondern vor allem der Biologie und der pſychoenergeti⸗ 
ſchen Kräfte hatten und dieſe ſo ſouverän beherrſchten, daß ſie be⸗ 
liebige Tier⸗, Pflanzen⸗ und Mineralarten hervorbringen konnten. 

Dieſe „Theozoa“, „Theotheria“, „Elektrozoa“, „Götter“, 
„Heroen“, „Engel“, „Walkyren“, „Keren“, „Greifen“, „Drachen“ 
oder wie man ſie nennen will, pflanzten ſich durch Beſtrahlung fort, 
einige, ja die meiſten legten Eier und waren Zwitter. Das ſchien noch 
vor 20 Jahren einfach fantaſtiſch, heute wiſſen wir aber, durch die 
Feſtſtellungen der Andrew ſchen Expedition, daß dieſe Dinoſaurier 
tatsächlich Eier legten. Andrews hat fie auch im Wüſtenſand ge 
funden. Damit erſcheinen die „Beſchattungen“ durch den hl. Geiſt in 
ein völlig neues Licht gerückt. Sie ſind prähiſtoriſche Tatſachen und 
vielleicht auch Tatſachen einer — allerdings noch in weiter Ferne 
liegenden Zukunft. 

Denn Osborn und Andrews haben nach mir und nach den 
alten Arioſophen als die Stammform des Vormenſchen zweibeinige 
Dinoſaurierformen angenommen, von denen ſich dann die Vierfüßler 
ſpäter erſt abzweigten. Beide ſind jetzt bemüht, dieſe Hominiden zu 
finden. Alle Anzeichen weiſen nach meinen Forſchungen auf die arabiſche 
Wüſte und die Grenzgebiete des heiligen Landes hin. 

Aber noch etwas ſehr Wichtiges ergibt ſich aus unſeren Forſchun⸗ 
gen und Findungen. Die Form, aus der der höhere Menſch, der Ario⸗ 
heroiker hervorging, hatte in der Vorzeit einen erbitterten Kampf mit 
ähnlichen, konkurrierenden Hominidenarten durchzukämpfen. Der 
mythiſche Abglanz dieſer Kämpfe iſt der bibliſche „Sturz der Engel“, 
die eddiſche „Götterdämmerung“ und die antike „Giganto“- oder 
„Titanomachie“, der „Untergang der Atlantis“. Die arioheroiſche 
Naſſe, als die höchſte Menſchenraſſe iſt aus der atlantiſchen Vor⸗ 
menſchenraſſe und noch früher aus einem wahren Raſſenchaos durch 
planmäßige Zucht der Theozoa herausgezüchtet worden. Die Affen 
ſowie alle anderen Tierarten, ja alle Tiere ſind Seitenentwicklungen 
und Rückentwicklungen vorgeſchichtlicher Anthropotheria, und nicht um⸗ 
gelehrt, der Menſch ein Abkömmling von Afſen und Tieren. Ganz 
moderne und „exakt“ forſchende Schulgelehrte wie Dacqusé und 
Weſtenhöfer find mit einer viertelhunderljährigen Verſpätung nach 
mir zu demſelben Reſultat gelommen. Ja, ich faſſe die Theſe noch 
ſchärfer: Der Menſch iſt kein hinaufentwickelter Affe oder hinaufent⸗ 
wideltes Tier, ſondern umgekehrt: Affen und Tiere ſind ge⸗ 
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fünfene Hominiden! Daraus aber müßten wir den zwingenden 
Schluß ziehen, daß der Menſch älter als alle anderen Arten iſt und 
daß ſeine Geſchichte, Erinnerung und Kultur viel weiter zurückreicht, 
als der beſchränkte Verſtand der Aufklärichts⸗ und Materialiſten⸗ 
Periode ahnen konnte. Und daß es ſich ſo verhält, habe ich ſchon 1904 
behauptet. Wieland und Zaeßzſch mit ihren Forſchungen über die 
Atlantis und Frobenius ſind mir ſchon vor Jahrzehnten gefolgt 
und haben Großartiges entdeckt. Hermann Wirth und Hans 
Fiſcher folgten in neueſter Zeit als Nachtrab. 


Auch eine andere Theſe, die ich ſchon 1904 aufgeſtellt habe, wurde 
in der neueſten Zeit beſtätigt. Ich behauptete ſchon damals, daß ſich 
altertümliche Anthrozoa⸗Formen oder Hominiden⸗Formen noch bis in 
hiſtoriſche Zeiten erhalten haben, ja daß fie in eigenen Tempeln als 
„Götter“ gezüchtet und verehrt wurden. Ja, ich ſprach ſogar öfters 
auch Dr. Karl Peters gegenüber die Vermutung aus, daß wir 
letzte Reſte dieſer „Drachen“⸗Fauna in abgelegenen Gegenden der 
Erde noch lebend auffinden werden. Und das geſchah wirklich 1927, 
als man auf der einſamen Inſel Komodo im Stillen Ozean 
lebendige Dinoſaurier antraf. Einige Exemplare kamen in den zoologi⸗ 
ſchen Garten von London und ſind jetzt dort zu ſehen. 


Die heiligen Schriften der alten Arioſophen und vor allem die 
Bibel geben uns ein lebendiges Bild der phantaſtiſch⸗grandioſen 
Kultur, die die Theozoa geſchaffen und im gegenſeitigen Wettkampf 
auch zerſtört haben. Reſte derſelben ſind uns in vielen megalithiſchen 
Bauten und Wallburgen und auch in Skulpturen (der Oſter⸗Inſeln) 
erhalten. Uebrigens ſind wir ſelbſt und die ganze Flora und Fauna, 
beſonders die Nutzpflanzen, dann die vielen nützlichen und ſchädlichen 
Inſektenarten, ja ſogar auch die Bakterien Werke ihrer aufbauenden 
und zerſtörenden Tätigkeit. Sie waren uns als Biologen weit über⸗ 
legen; denn ſie wußten, daß das Problem der Transmutation der 
Elemente, der Transmutation der Arten und Raſſen, der Trans⸗ 
mutation von Stoff in Kraft und Geiſt und umgekehrt von Geiſt und 
Kraft in Stoff nur mit Hilfe pſychiſcher und ſtrahlender Energien 
lösbar ſei. Sie wußten dies, ja ſchauten dies auf Grund ihrer von 
uns abweichenden Organiſierung. Und ſie wußten dies nicht nur, 
ſondern fie beſaßen auch die Organe — in dem Lenden- oder Lumbal⸗ 
Kraftgürtel — um ihr Wiſſen auch in Tat umzuſetzen. Es iſt bedeut⸗ 
ſam, daß neueſtens feſtgeſtellt wurde, daß die Vitamine in ihrer leben⸗ 
ſpendenden Wirkung durch Beſtrahlung mit ultravioletten Strahlen 
erſetzt werden können. Das und die Tatſache, daß ſich die Vitamine 
hauptſächlich in den Schalen der Keime befinden, beweiſt, daß der Sitz 
der Lebensorgane eben nicht in den Körpern, ſondern in den Stra h⸗ 
len zu ſuchen iſt. (Vgl. auch Schappellers Entdedungen.) 

In welchem grandios tiefen Sinne erſcheint uns nun die Tarn⸗ 
lappe des Zwergungeheuers Alberich! Die „Tarnkappe“ war das 
Organ, mit deſſen Hilfe ſich die Theozoa materiali⸗ 
ſieren und dematerialiſieren konnten. 
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Ab- Vater, die „erſte göttliche Perſon“ und erſte Erſcheinungsform 
des einen unteilbaren göttlichen Urweſens, iſt demnach, wie ich in 
„Oſtara“ Nr. 35 ausführe, der Vater der Väter, der Vater des 
Stoffes, der Vater der Materie, in ihm lebt, webt, denkt, will und 
wirkt alle Materie von Ewigkeit zu Ewigkeit. Die Materie lebt, lebt 
bis ins kleinſte Atom und Elektron, ſie lebt, wirkt, will und denkt 
dort ewiglich, nirgends iſt Tod, nicht ein Atom kann zugrunde gehen, 
überall iſt Leben, Ewigkeit, Unſterblichkeit, Göttlichkeit. Was ſucht ihr 
nach Gründen und Beweiſen für die Unſterblichkeit der Seele, wenn 
uns der „Vater“ lehrt, daß ſelbſt die Materie, der Körper, unſer 
Körper unſterblich und ewig iſt! 


Pneuma - der Götter ⸗Geiſt. 


Das alte Tabene war zugleich das Heiligtum des Oſitis und des 
geheimnisvollen bennu⸗Vogels. An derſelben Stelle, wo Herodot vom 
Ibis ſpricht, erwähnt er auch (II, 73) den Phönix, der dasſelbe ift wie 
der bennusBogel. In einer ägyptiſchen Schrift iſt zu leſen: „Ich bin 
der große Gott, der ſich ſelbſt ſchuf, ich bin der große Phönix, der in 
Heliopolis ift... Ich bin der Erwählte der Millionen, der aus dem 
Lichtreich hervorgeht.“ Man ruft ihn an gegen die Unholde des 
Waſſers “). Das ägyptiſche Zeitwort fenuh bedeutet „ ſich ſelber 
zeugen“. Da wir nun gehört haben, daß „verbrennen“ ſoviel heißt wie 
„begatten“, fo verſtehen wir nunmehr die Berichte der Alten, die 
ſagen, daß ſich der Phönix ſelbſt „verbrenne“ (Ovid: Metam. XV, 
389 ff.). Das heißt er iſt Zwitter und zeugt mit ſich ſelbſt, zeugt durch 
Strahlung und legt wie die Vögel Eier. Nachdem die Dinoſaurier 
faktiſch Eier gelegt haben, ſo können wir auch dieſe „Fabel“ als Tat⸗ 
ſache und Wahrheit annehmen. Sehr verläßliche und glaubwürdige 
Geſchichtsſchreiber wie Diocaſſius und Tacitus berichten von 
dem Erſcheinen des Phönix. Tacitus 10) erwähnt einen Phönix, der 
28 nach Chriſtus, alſo gerade zur Zeit, da Jeſus nach den 
Evangelien predigend auftrat, in Aegypten erſchien und 
griechiſchen und ägyptiſchen Gelehrten ſehr viel zu denken gab. Der 
Phönix wird nicht ſelten als geflügelter menſchenähnlicher Genius dar⸗ 
geſtellt 2%). Auch Plinius berichtet von ihm. Er ſoll ein ſehr hohes 
Alter, gegen 500 Jahre, erreichen. Heliogabal verſpricht ſeinen Spieß⸗ 
gejelten als beſondere Leckerei einen Phönix (Lampridius: Heliog. 
0. 24). In dem Schrifttum der älteren Kirche werden Chriſtus und 
Phönix immer zuſammengeſtellt. Clemens Romanus I ad. Cor. 25 
jagt, daß Gott durch einen Vogel (d. i. Phönix) die „Größe feiner 
Verkündigung“ dargetan habe. Und in den apoſtoliſchen Konſtitu⸗ 
tionen V, 7 heiß es ganz ſonderbar: „Wie nun die Heiden ſagen, daß 
uns durch einen Unvernünftigen 21) (2 alogos) die Auferſtehung gezeigt 
ward, weshalb ſchmähen ſie unſere Lehre, wenn wir bekennen, daß der, 
welcher durch ſeine Macht das Nichtweſen (to me on) in ein Weſen ver⸗ 
h) Erman. 459, 473. 

19) Annales, VI. 34. 


20 Denon: Description de l'Egypte I, pl. 60, 78, 80 uſw. 
21) Ich gebe die gewöhnliche Ueberſetzung! 


wandelte, auch das Aufgelöſte zur Auferſtehung bringen kann.“ Und 
Zeno ſagt klar: Chriſtus iſt nicht das Abbild des Phönix, ſondern 
er iſt der Phönir ſelbſt! Die hl. Cäcilie ließ auf dem Sarge des 
Märtyrers Maximus einen Phönix zum Zeichen ſeines Glaubens ab⸗ 
bilden. Es muß beſonders hervorgehoben werden, daß in den Quellen 
der Phönix ebenſo wie Chriſtus der „monogenes“ heißt. Was nun 
das hohe Alter des Phönix anbelangt, jo ſcheint auch dieſe Nachricht 
der Alten zum Teil auf Wahrheit zu beruhen. Metſchnikoff 22) hat erſt 
jüngſt überzeugend feſtgeſtellt, daß das Alter eine Krankheit ſei und 
daß es gelingen werde, das Alter des Menſchen zum mindeſten auf 
das Doppelte zu erhöhen. Daß gerade altertümliche Tierformen wie 
Elefanten ‚und Papageien ein ſehr hohes Alter erreichen, iſt bekannt. 
Die Aethioper gelten im ganzen Altertum als ein ſehr langlebige; 
Geſchlecht. Nach Herodot III, 17 war bei ihnen der „Tiſch des 
Helios“ (Phönix!). Sie verehrten beſonders den Zeus und den 
Dionyſos (Jehovahl). — Alter und Geſchlechtsleben ſtehen in enger 
Beziehung. Kühlere Tiere mit beſchränkter Fruchtbarkeit leben lange, 
lüſterne, vielzeugende Tiere kurz. Vom Phönix und dem Salamander 
(h. tinsemet) behaupten die Alten fie ſeien kühl, buhlträge (azygos) 
und „unverbrennlich“. 

Der bibliſche Name des Phönix iſt paneh (vgl. griechiſch 
pneuma, der Geift). In der Kabbalah wird Gott das „große 
Geſicht“ (paneh) genannt. Iſ. LXIII, 9 erſcheint ein „Engel des An⸗ 
geſichts“ (male ak paneh). Jalob kämpft an der Jakobfurt gegen den 
Engel Phanuel die ganze Nacht und kann ihn nicht bezwingen. Beim 
Aufſtieg der Sonne, da der Engel feine Kraft erlahmen fühlt, verſetzt 
er Jakob einen (elektriſchen) Schlag, davon der Erzvater zeit⸗ 
lebens hinkt und den Namen Ifſrael, d. h. Iſſuru⸗Engel, Iſſuru⸗Held, 
Iſſuru⸗Kämpfer erhält (Gen. XXXII, 24). Erſt an Hand unſerer 
theozoblogiſchen Findungen werden die Berichte der heiligen Schrift 
verſtändlich! Nach Luc. II, 36 war zu Chriſti Zeiten im Tempel zu 
Jeruſalem eine Prophetin Anna (Taube), die Tochter eines Phanuel 
aus dem Stamme Aſer. Oft und oft iſt in der Bibel von dem 
„Antlitz Gottes“ (paneh), das leuchtet und lodert, die Rede. 
Die Bedeutung von paneh Antlitz ift begreiflich, wenn man auf das 
elektriſche Geſicht Nüdjiht nimmt. „Alles ſehend iſt das Auge des 
Zeus und alles wiſſend“, ſagt Heſio d). Zeus heißt auch der 
„Weitſichtige“. In den bakchiſchen (Jehovah⸗) Myſterien iſt Phanes 
ein Mannweib, das auch Protogonos (Urmenſch) und Pan (Affen⸗ 
menſch) genannt und mit goldenen Flügeln dargeſtellt wird. 

Unter tamar == Phoinix, Palme verſtehen ſchon die Väter den 
Phönixvogel in Pf. XCI, 13. „Wie der gol werde ich meine Tage 
mehren“, ſagt Job. XXIX, 18. Denn unter dem gol, g. phone 
(paneh!) verſtehen der Talmud und die Ausleger den Phönix. 
Bereſchit Rabba erzählt, daß der gol deswegen ein ſo langes 
Leben habe, weil er nicht in die Sünde Adams gefallen ſei, d. h. id) 

22) Studien über die Natur des Menſchen. 

*) Tage und Werke, 267. 
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nicht mit dem Sodomswefen vermiſcht habe. Vor dem gol, der ins 
Paradies von Welten (Atlantis) her kommt (Gen. III, 8), 
flüchten ſich die udumu⸗Baſtarden. Der go! ſchwängert im 
Blitzlicht die Sodomsunholde (Pſ. XXVIII, 9), ebenſo wie 
es von Jehovah heißt, er habe in der Urzeit die Nahab beſchattet 
(Pſ. LXXXVIII, 11). Der gol ſpricht aus der „Wolke“ (Pſ. LXXVI, 
18). Der qol, den (nach Hieronymus und Koran XXIX, 39) die 
Hebräer auch Gabriel nennen, ſchlägt das Sodomsgeſindel (h. hamon) 
in die Flucht (Iſ. XXXIE, 3). Den Kulilu⸗ und Kirippu⸗Vogel kennt 
auch das Gilgames⸗Lied (X. Taf. Col. VI.). 


Wo in der Bibel der Ibis genannt iſt, iſt auch meiſt (Lev. XI, 18, 
Deut. XIV, 16) der „Schwan“ (Kyknos, h. tinsemet, Salaman⸗ 
der) erwähnt. Der Göttervogel Chna iſt nach Philo Byblius 
eigentlich der Phönix. Der Gnoſtiker Juſtinus 21) verſteht unter 
dem Kyknos Gott (elohim). Ganymed und Leda ſeien das udumu 
(Edem) und der Adler der Teufel (Naas). An einer anderen Stelle 
bei Hippolyt?) iſt der Kyknos hl. Geiſt. Vom Phönix und dem 
Kylnos erzählt man ſich, daß ſie unter traurigem Geſang „ſterben“.“ 
Bei den Hyperboräern (Germanen) kamen zum Feſte des Apollo die 
Schwäne herbeigeflogen. Dieſe Schwäne ſind offenbar nichts anderes 
als die Schwanenjungfrauen, Walküren der deutſchen Sage. Unter den 
geflügelten Dienerinnen der Frigga wird auch eine Gna (ein Wort 
und ein Begriff, der uns — ſo weit entfernt — bei Philo Byblius 
und den Phöniziern (sic!) eben begegnet iſt) genannt. Eine zweite 
Botin iſt die Eir 26), der die griechiſche Iris entſpricht. Sie iſt immer 
mit dem Elektron genannt. Iris iſt die Tochter des Thaumas 
(h. tehom) und der Elektra ?7), die Gattin des Zephyros 28) und die 
Mutter des Eros. Nach Ezech. I, 4 iſt die Iris - Elektron. Die 
Geſtalt Gottes ſpielt in Negenbogenfarben (I, 28). Der Bogen heißt 
h. qeset. Nicht der Regenbogen, ſondern das elektriſche Götterweſen 
iſt in Gen. IX, 16 unter dem „Bogen in den Wolken“ gemeint. Jenes 
Engelweſen iſt der Träger der Gottheit und das Unterpfand des 
(Raſſenreinzuchts⸗) Friedens! Ebenſolche „Bogen⸗Menſchen“ ſind in 
Job. XLI, 19 genannt. Wir haben auch den kulilu-issuru ?) ſchon 
kennen gelernt. In der Bibel heißt er Ezech. I, 7 (und Apoc. I, 15; 
II, 18) nechoset qalal, alſo: qalal-⸗Otter. Mit dieſem Lebeweſen it 
immer das Elektron erwähnt und da es der Iris gleichgeſetzt wird, ſo 
muß man es gleichſalls für ein Lebeweſen halten. Ich glaube, daß das 
h. Chasmal (Elektron) der griechiſche Kasmilus iſt, der als einer der 
Kabiren und Urgötter dem geflügelten Hermes gleichgeſetzt wird. Das 
Eleltron iſt als Elektra eine Perſon. Nach den Verichten der Alten 

21) Hippolyt, 228. 

25) Ebenda. 122. 

20) Vgl. Wal ku re, griech. kiris und kyris, und fernets Kkyrios = Adonis! 

21) Plato, Theaet. 155. 

28) Beachte, daß Zephyrus = Welten Atlantis iſt. Die Götter und 


Herden (Arier!) kommen aus dem Weſten! Zu Zephytus vergleiche das hebräiſche 
Wort sepor = Vogel! 


29%) Keilinſchriftl. Bibliothek, VI. Gilgameſch⸗Lied. 
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it das Elektron eine Miſchung von „Gold“ und „Silber“. 
Olympiodor nennt es gleichfalls ein migma (Miſchung) und leben⸗ 
erzeugend. Sophokles: Ant. 1037 ſpricht von einem ſardiſchen 
Elektron neben indiſchem Sodomsgold. Plinius XXXVII, berichtet, 
daß nach alten Berichten das Elektrum auch in Aethiopien und in 
Skythien vorkomme. Es entſtehe aus Tieren und werde auch lyncu- 
rium (Walküren!) genannt. Auch am Po und beſonders bei den 
Germanen ſoll es häufig ſein. Dieſe nennen es glaesum 
(Glas). Gladsheim iſt nach der deutſchen Götterſage die Heimat der 
Götter und in den deutſchen Märchen ſind die Glasberge meiſt mit 
„Raben“ bevölkert, ebenſo wie das Elektron von den Alten immer im 
Vereine mit den Schwänen (Lucian) oder „Perlhühnern“ (Melea⸗ 
griden) genannt wird. Nach Herodot III, 115 käme das Elektron 
vom Eridanos (Rhein). Empedokles nannte das Sodomsfeuer 
elektor, welches Wort die Alten von alektor = Hahn ableiteten. Die 
letzte Erinnerung an das geheimnisvolle Elektrozoon hat ſich in der 
Gralsſage erhalten. In der histoire de 8. Graal ſpielt ein Blitzvogel 
eine wichtige Rolle. Der Gral gilt bekanntlich als Chriſti Blut. 
(Sanguis regalis = St. Gral!) 

Anderſeits it der Gralsritter Lohengrin (lyncurium!) zugleich auch 
Schwanritter. Ich glaube nicht zu irren, wenn ich Iris und Elektron 
den deutſchen Walküren gleichſtelle. Die elektriſche Sehergabe war ge⸗ 
wiſſen Weibern (Veleda) in Germanien noch zu Tacitus’ Zeiten eigen. 

Elektra, die Gattin des Zephyros, iſt eine Tochter des Atlas, 
ebenſo wie der elektriſche Göttervogel in Gen. III, 8 vom Weſten 
kommt (Zephyr), und nach Gen. II, 8 das Paradies, alſo die Heimat 

er udumi, weit im Oſten liegt, was daher einen weſtlichen Stand⸗ 
punkt vorausſetzt. Genau dasſelbe, was uns die Bibel in den erſten 
Hauptſtücken berichtet, erzählt Plato in ſeinem Kritias von der 
Atlantis. Dort wohnten in unbeſchreiblicher Glückseligkeit die Poſeidons⸗ 
menſchen, ſolange die göttliche Natur in ihnen lebendig war. Als aber 
ihr Anteil am Weſen Gottes durch die vielfache Beimiſchung des 
Sterblichen in ihnen zu ſchwinden begann, und die affenmenſchliche 
Natur überwog, erſt da verloren fie die frühere Glückſeligkeit. Nach 
den amerikaniſchen Sagen dagegen kommen die Götter von Oſten 30). 
In der griechiſchen Sage iſt das bibliſche Paradies der gegen Abend 
gelegene Heſperiden⸗GHarten oder der Garten des Phöbus. Nach 
Heſiod: erga kai hemerai 170 wohnte das Geſchlecht der Halb⸗ 
götter auf den Inſeln der Seligen im Atlantiſchen Meere. Hermes iſt 
nach theog. 983 ein Atlantier und Atlas der Sohn des Japetus 
(Jehovah, Japhet!). Die At⸗lantis ift nichts anderes als das Aſenland 
der deutſchen Sagen. Die Völuſpa bringt faſt die gleichen Berichte über 
die Entſtehung der Götter und Menſchen wie Bibel und Plato. 
Ueber das Daſein eines großen Erdteiles im Atlantiſchen Ozean iſt 
nach neueren Unterſuchungen nicht mehr zu zweifeln. Wilſer (Ber: 
faſſer des ſchönen Buches „Die Germanen“, 1904) in feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Abhandlungen, Wieland, Zaetzſch, z. T. Frobenius 


30) Bol Donelln. 
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(in kulturgeſchichtlicher Beziehung) u. a. haben überzeugend nachge⸗ 
wieſen, daß der weiße, arioheroiſche Menſch von Weſteuropa (eigentlich 
von der Atlantis) ausgegangen ſei. Die Rieſenſteinbauten bezeichnen 
den Weg ſeiner Wanderung. Dieſe Bauten ſetzen große und ſehr linge 
Menſchen voraus, und mit Recht ſchreiben die Griechen jene Bauwerke 
den Kyklopen, die Semiten den Aditen zu. Dazu kommen aber weitere 
in neueſter Zeit gefundene Beweisgründe. Klaatſch ſagt: Beim 
Menſchen finden ſich nicht ſelten drei praemolares vor, bei den alt⸗ 
weltlichen Affen nie, während dies für die amerikaniſchen Affen die ge⸗ 
wöhnliche Anordnung iſt. Die altweltlichen Affen haben ferner ſchmale, 
die amerikaniſchen breite Naſen, was die Entwicklung einer breiten 
Stirne, wie ſie der europäiſche Menſch in hervorragendem Maße be⸗ 
ſitzt, begünſtigt. 

All das, was die Forſcher in neueſter Zeit erſt gefunden haben, haben 
die Alten längſt ſchon in der geheimnisvollen Logos⸗Lehre gewußt. 
Was iſt der Logos? Nach den Vätern iſt der Logos - Mimra', 
Emer, Dabar, Chakmah, Sekinah und Male’ak. Betrachten wir zu⸗ 
nächſt den Male’ak. Der Male’ak kommt oft und oft in der Bibel als 
der „Engel des Herrn“ vor, in Num. XXII, 31 wird er Gott völlig 
gleichgeſetzt. In Gen. XXXII, 30 iſt er derſelbe wie Phanuel. In 
einer keilinſchriftlichen Geſchenkliſte #1) werden muluuki⸗Menſchen auf 
gezählt. Herodot J, 131 berichtet uns, daß die aſſyriſche Mylitta die 
griechiſche Urania oder himmliſche (d. h. geflügelte) Aphrodite und die 
arabiſche Alilat (nach Koran ein „Schwan“) ſei. Mylitta iſt aber die 
Umſchrift der h. melket, die ſtets als Himmelskönigin erſcheint (Jer. 
VII, 18 uſw.). Die Meliai find nach Heſiod: theog. 187 Nymphen, 
die aus der Vermiſchung des Uranos und der Ge entitanden ſind, was 
offenbar desſelbe wie in Gen. VI, die Ehe der Engel und udumi be- 
jagt. (Vgl. den geflügelten Amor = Logos und Pſyche — h. pesach.) 
Der Meilichos iſt ein phöniziſcher Gott, der Sohn eines Satyrs 
(udumu) und einer Nymphe. Die mela = Aepfel des Heſperidengartens 
find offenbar die Male'akim. Plinius h. n. IV, 23 ſagt, daß 
Melos - Zephyria ſei. Von den Meleagriden (Perlhühnern) haben wir 
gelegentlich des Elektrons ſchon gehört. 

Daß wir in der Bibel den hebräiſchen Ausdruck ’Em er := Logos 
Elektrozoon vor uns haben, beſtätigen Act. Pauli, wo es heißt: daß 
das „Wort“ (Logos) ein lebendes Weſen ſei. Bei Hippolyt: 
ref. 122 wird der Logos dem Perſeus, dem geflügelten Zeusſohn, der 
das Meerungeheuer bekämpft, gleichgeſetzt, und für die Naaſſener 
(ref. 143) war der Logos und der geflügelte Hermes ein und dasſelbe. 
Die Peraten nannten den Logos die gute Urſchlange, die die Menſchen 
von der Herrſchaft der ſodomitiſchen Wüſtenottern befreit hat. Des⸗ 
wegen verehrten die Peraten auch lebendige Ottern (d. h. issuri) in 
ihren Tempeln. Nach alldem wird uns nunmehr Apoc. VI und XIX 
verſtändlich. Der Logos iſt der Stammvater des arioheroiſchen Men⸗ 
ſchen, des Menſchen im eigentlichen Sinn, er iſt der, der auf dem 
weißen Noß ſitzt, er iſt der weiße Stein (Apoc. II, 17). Er beſiegt die 


5) Keilinſchriftl. Bibliothet. v. Nr. 295. 
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Wenn wir in der Bibel den hebräiſchen Ausdruck Emer = Logos 
(Pf. XI, 6) ins Auge faſſen, fo löſt fi) das Nätjel von ſelbſt. Emer 
iſt der urweltliche, megalithiſche Amoriter, Gomorrhiter, er iſt der 
Gomer, der erſte Sohn Japhets (Gen. X, 2), er iſt Gamir Armenier, 
er iſt der Kimmerier, der Cimbernheld 35), er iſt der zweigeſchlechtliche 
germaniſche Gymir, der Stammvater der Germanen. Vergeſſen wir 
nicht, daß Herodot bei den Skythen beſonders viele Zwitter nachweiſt 
(IV, 118). Der Logos iſt auch gleich Hermes 33); Mercur iſt Wotan, der 
oberſte der deutſchen Götter. Der Logos iſt auch Himeros, Amor und 
Eros. Mit Himeros, der exakten Umſchrift von hebräiſch emer iſt die 
Schlußkette völlig geſchloſſen. Nach Heſiod: theog. 115 iſt der 
goldflügelige Eros der allererſte der Götter und der Stammvater des 
Vogelgeſchlechtes. Die Thraker verehren den Hermes als ihren Stamm⸗ 
gott (Herodot V, 7), und die Skythen nennen Zeus ihren Vater 
(Allvater) (ebend. IV, 59, 127). Das heutige Deutſchland wird nach 
Herodot (IV, 11) von den Königsſkythen bewohnt. Dieſe Be⸗ 
nennung bedeutet offenbar eine Auszeichnung. Seit Jahrtauſenden 
brach aus dieſem Lande das Geſchlecht jener Menſchen hervor, die die 
Könige der Könige waren. Nach Herodot I, 104 hätten die Skythen 
einſt über ganz Aſien geherrſcht (Semiramis), und Lucian de Syr. 
dea nennt den Deukalion⸗Noah ſogar einen Skythen. Das Skythen⸗ 
land iſt das Land der Greifen, der Arimaſpen, des Elektrons (III, 115), 
der Echidna (IV, 9), der fliegenden Federn (IV, 7), der Walküren und 
Engeln. Es iſt ja bekannt, daß Papſt Gregor die blondlockigen Ger⸗ 
manen mit Engeln verglich (Beda: hist. ecl. II). Auch im Buche 
Henoch wird Noah als blond, weiß, mit lichten Augen und engel⸗ 
gleich geſchildert, und in Koran LI Sure, 28 verkünden die Male’akim 
dem Abraham einen „weißen Knaben“. Wie Göttinnen erſchienen die 
Germanenweiber den zeitgenöſſiſchen Römern. Ueber ihre Sitten ſagt 
Stra bo VII, 3, 7: „Wir halten die Skythen für die geradeſten und 
am wenigſten argliſtigen Menſchen.“ Und zwar ſind ſie deswegen ſo 
edle Menſchen, weil ſie ſich nicht ſo ſehr der Schwelgerei und den 
Wollüſten ergeben hatten. 

Es hat lange gebraucht, bis ſich die Ueberzeugung, daß Ger⸗ 
manien der „Mutterſchoß und die Werkſtatt der Völker“ 41) ſei, durch⸗ 
gerungen hatte. Erſt heute, da faſt die ganze Welt verafft iſt, bis auf 
die germaniſchen Länder, die auch nicht völlig verſchont blieben, 

==) Strobo, VII, 2. 


) Clem. ble x.: ſtromata III, 226. 
31) „Vagina et officina Centium“, 
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"urnsert ens die Wahrheit auf, weil uns i“ der allger einen Arſen⸗ 
art die Gottmenſchen fehlen. Aber es folt nicht mehr lan 
2 wird im Lande des Sleltrons ur d des heiligen Hrals 
neues Prieſtergeſchlecht enrſteyen, das neue Lieder auf neuen Harſen 
ſpielen wird, und ſo wie ſich einſt am erſten Pfingſtfeſt der Geiſt in 
Strahlenzungen auf die Sendboten herabließ (Actus ap. II, 3), fo 
werden zum großen Pfingſtfeſt der Menſchheit die eleltriichen Götter- 
ſchwäne wieder kommen. Götterſchwäne brachten einſt nach der Sage 
den Templeiſenkönig Lohengrin! Große Fürſten, ſtarke Krieger, goit⸗ 
begeiſterte Prieſter mit flammenden Opferherzen, Bürger mit beredten 
Feuerzungen, Weltweiſe mit hellen, fernſichtigen Seheraugen werden 
aus Germaniens urheiliger Göttererde erſtehen, den Sodomsäfflingen 
wieder die Ketten anlegen, die Kirche des hl. Geiſtes, des hl. Grales 55) 
von neuem aufrichten und die Erde zu einer „Inſel der Glückſeligen“ 
machen. 


Die Tempel der Pfaffen und Affenhändler werden zuſammen⸗ 
ſtürzen, die Gralsburg aber und die Kirche Johannis, fie wird bleiben, 
bis Chriſtus⸗Frauja wiederkommt! (Johannes XXI, 23.) 

Wir wiſſen nun, wer die „dritte göttliche Perſon“, der „hl. Geiſt“ 
war! Er war das Elektrozoon. Und was war und gelebt hat, das 
wird wieder werden! Iſt der „Ab⸗Vater“ die Vergangenheit, der alte 
Gott und alte Menſch geweſen, ſo iſt der hl. Geiſt der kommende neue 
Gott und neue Menſch. Er wird die neue, jetzt ſich aus der 
arioheroiſchen Raſſe entwickelnde Menſchenraſſe 
ſein, die wieder die göttlichen Organe beſitzen wird, 
und durch die elektro⸗magnetiſch⸗radiologiſchen Organe allwiſſend, 
allweiſe und allmächtig werden und wie in der Urzeit, in der Zeit 
der „Ab⸗Väter“, die ganze Erde, mit ihrer Flora und Fauna um⸗ 
wandeln und neubeleben, die durch unerhörte radiologiſche und bio⸗ 
logiſche Entdeckungen willkürlich und zielbewußt die Atome und 
Materie transmutieren und neue Material-, Pflanzen⸗, Tier und 
Menſchenarten ſchaffen wird. Sie wird das Geheimnis der Mate⸗ 
rialiſation und Dematerialiſation entdecken und ſich gleich den Tarn⸗ 
kappen⸗Göttern beliebig in Geiſt oder Körper verwandeln können. 
Der Menſch wird in anderer Form als durch den Tod ſeine körper⸗ 
liche Hülle abſtreifen und wieder reiner Geiſt und Gott ſein können. 
Umgekehrt wird er die Kraft und Macht beſitzen, ſo wie Ab⸗Vater 
in der Urzeit neue Schöpfungen und neue Kreaturen hervor⸗ 
zubringen. Alle dieſe Dinge waren, ſie ſind uns nur genommen 
worden zur Strafe für unſere Sünden gegen den heiligen Bund der 
Naſſenkult⸗Religion. Doch alle dieſe Dinge liegen uns bereits greifbar 
nahe. Denn ſo wie die Schwerelemente, zum Beiſpiel Nadium, die 
Tendenz haben, ſich zu vergeiftigen (fie find pſychotro p), fo haben 
die Leichtelemente und der Geiſt die Tendenz, ſich im Körper und 
Stoff zu materialiſieren (fie find ſtere otro p) 30). 


35) = sang reale = lönigliches, arioheroifhes Blut! 
36) Vgl. „Oſtara“ Nr. 35: Neue phyſilaliſche und mathematiſche Beweiſe für 
das Daſein der Stele. N 
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Stereotropismus iſt die Urkraft und die immanente Ur⸗ 


eigenſchaft des Geiſtes und aller ſtrahlenden und pſychiſchen Energie, 
ebenſo wie Pſychotropismus die Urkraft und die Ureigenſchaft 
der Materie und des Stoffes iſt. Tod iſt Pſychotropismus, Auf⸗ 


löſung der Materie in Geiſt, Zeugung iſt Stereotropismus, Formung 
von Materie durch den Geiſt. 


iſt 


ewig währender Organ is mu s. 9 0 
S .ebenjo wie ſchon früher Rechen ba haben 


Ja, auch der Geiſt, und jeder einzige Gedanke, den wir ausſenden, 
— ſowie alles, was uns umgibt — ein lebendiger, unſterblicher und 
q fiber h. und. Le drß Hd t re), 


ies unwiderleglic) und ex- 


perimentell nachgewieſen. So bricht ſich nunmehr nach einem Jahrtauſend 
tſchandaliſcher Verfinſterung, das wahre Licht der Arioſophie und die 
Weisheit des Lebens ſowohl auf dem Gebiete der exakten Natur⸗ 
wiſſenſchaften als auch der ſpekulativen Geiſteswiſſenſchaften Bahn, die 
ſich nun zu gemeinſamem Siege die Hand reichen. Hat der Geiſt in der 
Vergangenheit die Materie und alle ihre Formen, Mineralien, Flora, 
Fauna und Menſchenraſſen geſchaffen, iſt ſchon ein jeder einzige Ge⸗ 
dankenblitz ein lebender, nie mehr ſterbender, ſtets neue Gedanken⸗ 
formen zeugender Organismus, der weiterlebt, auch wenn der Aus⸗ 
ſender dieſes Gedankens als vielzelliger Organismus nicht mehr be⸗ 
ſteht, dann ſind wir nicht nur in Stoff und Materie, im Ab-Bater, 


hl. 
ſt e 


ſondern auch — wie beglüdend und herrlich für uns! — auch im 


Geiſt, im Geiſte der Geiſter, in Gedanke und Wille un⸗ 
rblich und ewig lebend, denkend und wirkend! Co 


wie die Elemente, die unſeren Körper bauten, nie ſich verlieren 
werden, nie zugrunde gehen werden, weil ſie unzerſtörbar und ewig 
ſind und ewig an neuen Organismen mitbauen müſſen und ſo ewig 
wieder geboren werden in neuen Weſen, ebenſo werden auch unſere 
Gedanken als ewige, unzerſtörbare Lebeweſen, nie vergehen, ſondern 
ewig und immer und neu belebt und wiedergeboren fortzucken und 


fortleben in neuen Organismen. 


Der Geiſt und die Gedanken, die 


ſtändig und von Ewigkeit her den Aether durchzucken, ſind es, die in 
Ewigkeit Materie, Stoff, Arten und Naſſen, Sterne und Welten nach 
weiſen Geſetzen erhalten, bilden, formen und weiterentwickeln. So 


die 


ſpricht daher der große Jünger der Arioſophie Johannes VI, 63 


großen und geheimnisvollen Worte zu uns: 
„Wenn ihr den Udumu⸗Menſchen höher aufſteigen ſehet, als er 


früher war (fo wiſſet): Der Geiſt iſt es, der Leben und Auf⸗ 
ſtieg gibt!“ ' 
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37) Die Exteriorifation des Empfinbungsvermögens. 
26) Die Gedankenformen. 


nd 


und Götter-Geili ober die Anſterblichtelt in Materie und Geift“, Der Ichonaf 557 
der Bibel ein Elektrozoon, das in vorgeſchichtlichen Zeiten tatſächlich gelebt Tat. A 
Aeubßeres, elektrobiotiſche Organifation und Kultut der Elektrozoa, von ihnen gehen, al 
Heil- und Todesſtrahlen aus, Ab = „Vater“ im alten Teſtament, er erſcheint wong 
als „Wolle“, der geheimnisvolle Ibis ⸗ und Phönix⸗Vogel ift mit dem biblilden . 
N „ Phanu-el, dem „Engel des Antlitzes“ identiſch, der griechiſche „Aether“ dentiſch J f 50 


—— ́—!—ñä—— 


iſt Krone“, Mietenreform“, „Bodenreform“ vom Näuberſtaat Geld, Haus und. 


ee RN Fe. M Ri. m 


le Niete 770 | 
1 Inhalt von „Oftara“ Nr. 16 und 17: „Theozoologle V: Der Götter⸗Dater r 


mit den aſſyriſchen Vogel-Hominiden, den „issuri“ und den bibliſchen Engeln,; 


3 ch 2 
nicht emporgeſtiegene Tiere, ſondern die Tiere gefallene Menſchen, die obufitalie 88 
ſchen Geſetze der Inkarnation und Des inkarnation, die Verkörperung und der 


geiſtigung, die Unſterblichleit in der Materie und im Geift. — Bilder: Auf dem 7228775 


Umſchlag: Pfingſtfeſt nach dem Hotzſchnitt von A. Dürer, zweibeinige Dino⸗ F. 2 
faurier nach R. Ch. Andrews, lebender Komodo⸗Drache im Londoner Zoo. 
die Beſchattung der Leda durch den, Schwan nach antiker Daſtrſtellung. 1 


„ Oſara . Boſt zu Nr. 16 und 17. (Abgeſchloſſen am 10. September 1929.) ; 


Die zu den engliſchen Wahlen (im Frühjahr 1929) zugelaſſenen Badfilde.. 8 
haben der konſervativen Partei, die eben dieſes feminiſtiſche Wahlrecht ſchuf, das 
Genid gebrochen und eine heilloſe Verwirrung angerichtet. an der England lange, 
wenn nicht für immer, leiden wird. Ich ſage nichts als: finis Angiael L. v. L. 


Blamagen der „Exakten“. Die öſterreichiſche Geſellſchaft für Meteorologie 
hat nach dem „N. W. J.“ vom 10. März 1929 einen Preis von 1000 Schilling 7 
ausgeſchrieben, für die beſte Methode, um das Wetter in Oeſterreich auf einige 
Tage vorauszuſagen. — Das iſt das Einbekenntnis der völligen Wertloſiglei 
der Pfeudowiſſenſchaft der modernen Meteorologie, Eine Kartenaufſchlägerin iſt 
billiger und beſſer imitande, das Wetter vorauszuſagen als die „Wiſſenſchaft“ der „ 
Meteorologie. Wie lange werden wir uns dieſen Tſchandalen⸗ und Freimaurer 
Schwindel, den wir mit unſeren Steuern ſchwer bezahlen müſſen, gefallen laſſen? 
Die Meteorologen ſehen es jetzt ſchon ſelbſt ein, daß fie ſich im Jahr 600 mal 
blamieren. Solange in den Staaten die Kriegsanleihen nicht zurückgezahlt werden 
können, ſolange anſtändigen und ſtaatstreuen Bürgern unter dem Titel „Kto ne 


und Grund geſtohlen wird, ſolange eine verruchte Paß⸗ und Polizeiwirtſchaft alle 
ſchaffenden Bürger in die Hungerkäfige ihrer lebensunfähigen Staaten einiperrt, 
obdachlos und ſtellenlos verkommen läßt, folange darf kein Heller der blutigen 
Steuereingänge zu ſo unprobultiven und nutzloſen Zweden wie Meteorologie, 
Statiſtik, Staatsbibliotheken und Staatsmuſeen verſchleudert werden! Denn eine 
der Meteorologie gleichwertige Afterwiſſenſchaft iſt die ſtaatliche „Statiſtik“, die 
mit Necht bereits die „Hure der Wiſſenſchaften“ genannt wird, weil ſie jeder Staat 
nach Gutdünken mißbraucht. Der in dieſer Hinſicht ganz unooreingenommene : 
„P. Ll.“ vom 21. Juni 1929 ſchreibt wörtlich: „Es kommt vor, daß offizielle. 
(ſtaatlich-ſtatiſtiſche) Wahrnehmungen den handgreiflichen Erfahrungen widerſprechen 
und das Ergebnis einer ſtaatlichen Erhebung mit dem aus empiriſcher Beobachtung 
gewonnenen Urteil nicht dee n. Widerſprüche dieſer Art müffen aufgededt und = 
gellärt werden! .. . Vielleicht aber rühren die ſonſt unerſchükterlichen Zahlen der 1 115 
Statiſtik aus Fehlerauellen her, die beſſer zu verſchütten wären.“ Das . 
lind ernſte, bedenkliche Worte! Solange die Staats- Statiſtil abſichtlich auf das 995975 
Wichtigſte, auf ariſche Naſſenwirtſchaft nicht Nüdficht nimmt, werben ihre 9 50 
Zahlen und Reſultate Schwindel und wertlos, ja irreführend fein. Nach den Ye 
Staatsftatiftifen ſollten wir in einem unerhörten „Aufſchwung“ leben, es wird 4% 
mehr Tonfumiert, als in Friedenszeiten. Ich frage: Wer lebt beffer? Mir? Rein, 5 755 
ſondern nur die Banditen, Verbrecher, Schieber, „Vollsmänner“, roten Kannibalen. 5 
Juden, Tſchandalen, während die ſtaatserhaltenden, arioheroiſchen Bürger ſcharenweis 
„ . B 9 . WEL PURE Be B . . . * 5 — 
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